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ZEITGESPRÄCH

Vorausschauende Koordinierung oder Laisser'Faire?

Vier Interviews zur energiewirtschafilichen Situation

Seit Herbst vergangenen Jahres spielt sich auf dem Energiemarkt der Bundesrepublik ein Schau­
spiel ab, das in vielerlei Hinsicht typisch ist für den Stil unserer Wirtschaftspolitik. Hier wurde 
wie in anderen Bereichen einem punktuellen Inferventionismus gehuldigt, von dem man schon 
heute sagen kann, daß er keine Lösung für die Zukunft bringt. Oder glaubt man wirklich, mit 
einer Lizenzierung bestimmter Ölimporte, einer zeitlich begrenzten Selbstbeschränkung des 
Heizölangebots, einer Anzeigepflicht für den Neubau von Raffinerien und Pipelines sowie einer 
Forcierung des geplanten Bevorratungsgesetzes für Mineralölprodukte den Energiemarkt lang­
fristig ins Gleichgewicht bringen zu können? Der Energiemarkt ist heute wie fast jeder Teilmarkt 
strukturellen Wandlungen unterworfen, die von allen Beteiligten in objektiver Würdigung der 
Realitäten und nicht gemäß einem notwendigerweise partiell ausgerichteten Wunschdenken in 
Rechnung gestellt werden müssen, wenn sektorale und gesamtwirtschaftliche Schäden vermieden 
werden sollen. Der WIRTSCHAFTSDIENST hat sich mit vier Experten des Energiewesens vorwie­
gend über die langfristigen Aspekte der Energiesituation unterhalten und hierbei u. a . zu ergrün­
den versucht, in welcher Weise man sich heute die Eingliederung neuer Energieträger, wie z. B. 
des Erdgases und der Kernenergie, vorstellt.

„Ein Flurhereinigungsplan fü r  das Ruhrgebiet“

W IRTSCHAFTSDIENST: H err
Arendt, Sie haben in  der V erg an ­
genheit des öfteren das Fehlen  
einer energiepolitisdien K onzep­
tion der Bundesregierung bek lag t. 
Sie haben z. B. gesagt, dai3 dau ern ­
de Bekenntnisse zur sozialen M ark t­
wirtschaft ein energ iepo litisd ies 
Konzept nicht ersetzen  könn ten . 
Was die Krise des R uhrbergbaus 
betrifft, so haben Sie d ie These 
vertreten, daß die Schw ierigkeiten 
sehr viel leichter zu lösen  w ären, 
wenn nicht eine solche Z ersp litte ­
rung auf der A ngebotsseite  b es te ­
hen würde. Aus diesem  G runde 
haben Sie eine K oordin ierung der 
Förderung vorgesdilagen. D enken 
Sie an V erstaatlichung?

ARENDT: V erstaatlichung ist
doch nur ein Schreckgespenst. Ich 
halte die E igentum sfrage gar nicht 
für vorrangig. Die Problem e, die 
wir jetzt zu lösen haben, sind nicht 
Eigentumsprobleme, zum indest nicht 
unmittelbare, W enn w ir R ationali­
sierung meinen, so geh t es zu ­
nächst um die Schaffung von  le i­
stungsfähigen Einheiten. W enn  Sie 
so wollen, ist im B ergbau eine 
Felderbereinigung, ähnlich w ie in 
der Landwirtschaft, notw endig.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : A lso ein 
F lurbere in igungsp lan  fü r das R uhr­
gebiet?

A REN D T : Ja , genau  das is t e r ­
forderlich.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : W en n  im 
R uhrbergbau  ra tio n a lis ie rt w ird, 
dann  w ird  — tro tz  des g a ran tie r­
ten  A bsatzes von  140 Mill. t S tein­

kohle  im Ja h r  — ein  Teil der heu te  
im B ergbau beschäftig ten  A rbeits­
k rä fte  freigesetzt. W as gedenken  
Sie als V orsitzender der IG Berg­
bau  und  Energie den  vo n  e iner 
solchen F reisetzungsw elle  be tro f­
fenen K um pels vorzuschlagen?

A R EN D T : G leichgültig, welche
Förderm enge m an aufrech terhalten  
w ill (seien es 140 oder 130 Mill. t 
oder, ganz extrem : 100 Mill. t), 
s te ts  muß m an über eine bestim m te

W A L T E R  A R E N D T
is t se it H erbst le tzten  Jah re s  V orsitzender der IG B ergbau und 
Energie. Schon bald  nach d e r  Ü bernahm e d ieses A m tes w urde er 
e iner b re iten  Ö ffentlichkeit bekannt, als e r im D ezem ber 1964 un ter 
der A ndrohung eines S treiks für die m ehr als 400 000 A rbe ite r und  
A ngeste llten  des S teinkohlenbergbaus eine lO^/oige V erbesserung  
ih re r Bezüge durchsetzte. W alte r A rend t ken n t die Problem e des 
S teinkohlenbergbaus w ie kaum  ein anderer. Schon m it 15 Jah ren  
(1939) stand  er als „Kumpel" selbst vo r O rt. Seine praktischen 
K enntnisse ergänzte  er durch ein Studium  an  der A kadem ie der 
A rbeit in F rankfu rt (Main) und der dam aligen A kadem ie für Ge- 
m einw irtschaft (der heu tigen  A kadem ie für W irtschaft und  Politik) 
in H am burg (1947-1949). Seit 1948 a rb e ite te  er in  der P ressestelle  
der IG B ergbau und Energie, deren  L eiter e r  1954 w urde. Dem 
V orstand der B ergarbeitergew erkschaft gehört e r seit 1955 an. Seit 
1961 is t er überd ies SPD -B undeslags-A bgeordneter für den  W ahl­
kre is G elsenkirchen.
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Belegschaft verfügen, die bere it ist, 
in  die G ruben zu gehen. W enn 
m an nicht V orsorge trifft, daß ih r 
A rbeitsp latz  w irklich a ttrak tiv  ist 
und  d ie  Position des B ergarbeiters 
sich aus der M asse der übrigen  Be­
rufe herausheb t, dann  w ird  m an 
n id it genügend  B ergleute bekom ­
m en. Es w ird  kein  B ergfähiger in 
die G rube gehen, w enn er nebenan 
einen  A rbeitsp latz  hat, wo er ge­
nauso  v ie l verd ien t. H ieraus folgt, 
daß  m an ein iges tun  muß, um d ie­
sen  A rbeitsp latz  a ttrak tiv  zu ge­
sta lten . Ich habe deshalb  z. B. die 
H erabsetzung  der A ltersgrenze auf 
55 Jah re  vorgeschlagen. Diese und 
ähnliche M aßnahm en könnten  nicht 
nu r im A ugenblick das energ iew irt­
schaftliche Problem  lösen, sondern  
auch in  d e r Zukunft, w eil auf diese 
W eise doch der eine oder andere 
v eran laß t w ürde, die A rbeit im 
B ergbau aufzunehm en.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Die H er­
absetzung d e r A ltersg renze  fü r die 
u n te r T age Beschäftigten is t nu r 
d er e ine Punkt. D er andere  Punkt 
w äre  der, daß Sie von  Z eit zu Zeit 
L ohnerhöhungen fordern  m üßten, 
um  das N achziehen an d ere r W irt­
schaftszw eige auszugleichen und 
dem  B ergarbeiter dam it ste ts  die 
höchsten Bezüge zu sichern. W ü r­
den Sie das auch tun, w enn die 
G ew innsituation  der U nternehm er 
im R uhrbergbau dies nicht zuließe?

A REN D T : Das is t doch nicht die 
Frage, g laube ich, oder zum indest 
is t sie e tw as zu einfach gestellt. 
M an k an n  von den  B ergleuten  
nicht erw arten , daß sie, w enn  in 
anderen  Bereichen der deutschen 
W irtschaft Lohn- und  E inkom m ens­
verbesserungen  e in tre ten  — und 
sei es auf G rund der b esseren  S itu­
a tion  — , auf eine Lohn- oder G e­
haltserhöhung  verziciiten. Es ist 
e in  lieber G laube, anzunehm en, 
daß d ie B ergleute m it Lohnverzich­
ten  die R en tab ilitä t des Bergbaus 
herbeiführen  könnten . H ier b erüh ­
ren  w ir den  Bereich der Politik: 
W ir m üssen  uns k larw erden , w as 
es uns w ert ist, eine gew isse För­
derm enge im eigenen  Land zutage 
zu bringen. W enn  w ir das aber 
w ollen, dann  m üssen  w ir dazu be­
re it sein, aus übergeo rdne ten  Ge­
sichtspunkten  notfalls e inen  b e ­

stim m ten B etrag zuzuschießen. Das 
is t m einer M einung nach w en iger 
gefährlich, als sich in  d ie  to ta le  
A bhängigkeit anderer zu begeben. 
Das h a t m it A u tark ie  nichts zu tun, 
aber jed e r w ird  m it seinen  Pfun­
den w uchen w ollen, und  er, w ird  
haushälterisch  dam it um gehen.

W IRTSC H A FTSD IEN ST : W en n  w ir 
Sie red it verstehen , heiß t das: A b­
k eh r von  der k a lten  Luft der fre ien  
M arktw irtschaft?

A REN D T: W enn Sie die freie 
W irtschaft auf d iesen  Bereich a n ­
w enden  w ollen, dann  w ürde  das 
ganz ko n k re t bedeuten , daß w ir 
m orgen a l l e  Zechen schließen 
m üssen, w eil es im A ugenblick b il­
liger ist, ö l  oder ausländische 
K ohle in  die B undesrepublik  zu 
schaffen. W enn  w ir aber a lle  Ze­
chen schließen w ürden, dann  g laube 
ich nicht, daß das ö l  w eite rh in  so 
billig  b le iben  w ürde. D ann w ürden  
unsere  L ieferanten  unsere  A bhän­
g igkeit ausnützen.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie sind 
also der Ansicht, daß die n ied rigen  
H eizö lpreise  der le tz ten  Z eit m ark t­
politisch zu e rk lä ren  sind?

A REN D T : Ja , ich habe  schon den 
V e rtre te rn  der K ohle und  auch im 
B undestag gesagt, daß das, w as 
sich auf dem  E nerg iem ark t der 
B undesrepublik  abspielt, k e in  W e tt­
bew erb  ist. Das is t „catch as catch 
can". W enn  der w estdeu tsche E ner­
g iem ark t einm al au fge te ilt sein 
w ird, dann w erden  die P reise  an- 
ziehen. N ur fürchte ich, daß der 
B ergbau noch einm al in  Schw ierig­
k e iten  m it der öffentlichen M ei­
nung  kom m en w ird, w eil m an bei 
einem  A nsteigen  der ö lp re is e  dem 
Bergbau die Schuld geben  wird.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie m ei­
nen  also, daß die U m strukturierung 
au f dem  E nergiem arkt w irtschafts­
politisch g e lenk t w erden  m üßte. 
H alten  Sie d ie  b isher getroffenen 
M aßnahm en der B undesregierung 
für nicht ausreichend?

A R EN D T : W ir haben  n ie  gesagt, 
daß d ie  B undesreg ierung  gar nichts 
gem acht ha t. U nser H auptvorw urf 
w ar, daß d ie  B undesregierung zu 
spät, zu w enig  durchgreifend, im m er 
e rs t dann, w enn  das K ind in den

B runnen gefa llen  w ar, gehandelt 
hat. U nd w as nach u n se re r A uffas­
sung v o r allem  fehlt, is t e ine  V or­
ste llung  davon, w as in  absehbarer 
Z eit sein  soll. D enn M itte l e inzu ­
setzen, ohne daß m an  e in  Z iel vo r 
A ugen  hat, is t natü rlich  e ine  recht 
fragw ürd ige Sache.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sehen Sie 
g roße Schw ierigkeiten , e inen  K oor­
din ierungsp lan , w ie  Sie ihn  v o r­
schlagen, durchzusetzen?

A R EN D T : Im  A ugenblick läß t
sich d ieser P lan  politisch ü b erhaup t 
n icht durchsetzen. Es genüg t b e ­
kanntlich  nicht, recht zu haben. 
M an m uß auch d ie  politische M ehr­
h e it besitzen , w enn  m an etw as 
durchsetzen w ill.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : W ürden  
Sie m einen, daß m an  sich im  A ugen­
blick auch aus w ah ltak tischen  Ü ber­
legungen  scheut, D inge zu tun , die 
langfris tig  no tw end ig  w ären  und  
die m an nach e in e r N euw ah l des 
B undestages, se lbst w en n  h ie rbe i 
die a lte  politische K onste lla tion  
herauskom m en sollte , in  A ngriff 
nehm en w ürde, einfach w eil 
d ie  sachliche N otw end igkeit dazu 
zw ingt?

A R EN D T : Zunächst einm al w ürde  
ich m einen, daß  es nicht schlechte 
P o litiker se in  m üssen, w enn  sie 
auch an  solche D inge denken . Das 
is t ja  ganz legitim . Zum an d eren  
g laube ich, daß es seh r seh r schw er 
sein  w ird, e ine  politische M ehrheit 
zu finden, d ie  b e re it w äre , d ie  n o t­
w endigen  K onsequenzen  zu ziehen. 
Das h än g t nicht zu le tz t dam it zu ­
sam men, daß v ie le  M enschen das 
R uhrgebiet g a r n icht k en n en  und  
dam it die P rob lem atik  d e r h ie r  a n ­
gesiedelten  S chw erindustrie  nicht 
verstehen .

W IR TSC H A FTSD IEN ST :A ußerhalb  
des R uhrgebiets tr iff t m an  nicht 
se lten  d ie M einung, daß bei a llen  
D iskussionen um  d ie  A ufrech te rha l­
tung  e iner bestim m ten  F ö rder­
m enge an  S te inkoh le  gew isse sen ­
tim entale  V orste llu n g en  m it im 
Spiel seien . Sie w erd en  v ers teh en , 
daß A rgum ente  w ie  das d e r  T reue 
zum deutschen B ergm ann, w ie zum 
K ohlenbergbau überh au p t, die 
schließlich u n se re  in d u strie lle  Ent­
w icklung v o ran g e trieb en  hab en  und
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die nicht fallengelassen w erden  
können, nie überzeugend w irken  
können.

ARENDT: Damit h a t m an m einer 
Meinung nach auch recht. A ber 
immerhin beinhalte t d iese A rgu­
mentation zwei Dinge, die ich tre n ­
nen möchte. Einmal, daß die Kohle 
mehr als einm al die V oraussetzun­
gen für den wirtschaftlichen A uf­
stieg geliefert hat, ebenso w ie die 
Arbeit des Bergmanns. H ieraus 
läßt sich natürlich nie ein  A nspruch 
herleiten, daß m an nun das Schick­
sal der Betroffenen auch regeln  
müßte. Zum anderen  steckt h ierin  
die politische Frage, ob und  in 
welchem Umfang die K ohle auf­
rechterhalten w erden soll. D arüber 
haben w ir eben schon gesprochen.

W IRTSCHAFTSDIENST: Ja . U nd 
wenn w ir Sie richtig ve rs tan d en  
haben, dann streben  Sie einen  
Kompromiß zwischen e iner sicheren 
und einer möglichst b illigen  V er­
sorgung an (deswegen A ufrecht­
erhaltung der 140 Mill. t e inerse its  
und R ationalisierung und  zusätz- 
lidie V erwendung an d ere r E ner­
giearten andererseits). K ann m an 
nicht versuchen, das e ine zu tun  
und das andere nicht zu lassen? 
Wir meinen das so: A ufrech terhal­
tung einer bestim m ten K ohleförde­
rung, ohne desw egen die E infuhr 
ausländischer Energien zu b eh in ­
dern. Die Kohle m üßte dann  zu 
dem sich ergebenden W ettbew erbs­
preis abgesetzt w erden  . . .

ARENDT: . . .  J a  sehen  Sie, das 
läuft auf Subventionen h inaus, und  
wir haben gar keinen  H ehl daraus 
gemadit, daß dies aus S icherheits­
gründen auch getan  w erden  sollte. 
Mir scheint überhaupt, daß d ieser 
Aspekt ein bißchen vernachlässig t 
worden ist. In der öffentlichen Dis­
kussion steht die b illigste  Energie 
zu sehr im V ordergrund. Es kom m t 
entscheidend auch auf sichere E ner­
gie an. Und w enn diese sichere 
Energie nicht zu M ark tp reisen  
garantiert w erden kann, so kom ­
men wir zu Subventionen. Ich bin 
nidit gegen Subventionen, ich bin 
sogar dafür, w eil es u n te r dem 
Sidierheitsaspekt b illiger ist, e tw a 
selektive Subventionen zu zahlen. 
Diese hätten  zwei V orteile : Erstens 
wäre so unsere Sicherheit berück­

sichtigt, und  zw eitens könn te  so 
d ie S ubventionspolitik  aus dem  
Zwielicht herauskom m en, in  dem  
sie sich vielfach befindet. M an 
könn te  dann  offen d arü b er reden, 
w iev iel w ir jährlich  für unsere  
E nerg ieversorgung  bezahlen . Ich 
g laube, das w äre  auch unserer 
D em okratie nicht abträglich.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Das Pro­
b lem  der Sicherheit ist, anders for­
m uliert, nichts anderes a ls  das 
Problem  der A uslandsabhängigkeit. 
T aucht d ieses Problem  in e iner 
m odernen  W eltw irtschaft nicht ü b e r­
a ll auf?

A R EN D T: A ndere  Länder m achen 
das aber anders. In  Frankreich 
w ird  eine andere  Politik  gemacht, 
in  A m erika, in  H olland, in  Belgien, 
in  England. W ir k ö nnen  e ine ganze

Reihe Länder nennen, w o die Ener­
g iepolitik  anders b e trieb en  w ird.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : K önnte
m an nicht der M einung sein, daß 
d iese Länder die falsche — w eil 
p ro tek tion istische —  Politik  b e ­
tre iben , und  finden, daß d ie  rich­
tige Po litik  die etw as libera le re  ist?

A REN D T: Das kö n n te  natürlich 
sein. Das is t dann  ab er schon e ine 
m etaphysische Frage. W as is t da 
richtig, w as falsch? Extrem  gesehen  
w ürde  das doch bedeu ten , die P rin­
z ip ien  des T heorem s der kom para­
tiv en  K osten  in  R einkultu r zu p rak ­
tiz ieren : K uba w ürde  n u r Zucker, 
P ortugal n u r W ein trauben  und  Ita ­
lien  n u r Z itronen  produzieren . Ein 
Land, w elches sich abso lu t in  die 
A bhäng igkeit an d ere r begib t, kann  
ich m ir nicht vo rstellen .

,Eine Sicherheitsprämie fü r  die Kohle“ ?

W IR TSC H A FTSD IEN ST : H err Dr. 
R eintges, w ie sehen  Sie die Stel­
lung  der K ohle in  dem  S truk tu r­
w andel auf dem  E nergiem arkt, der 
im A ugenblick durch das V ordrin ­
gen  des H eizöls gekennzeichnet ist 
und  der in  Z ukunft durch das A uf­
tre ten  neu er E nerg ie träger — des 
Erdgases und  der K ernenerg ie  — 
gekennzeichnet sein  w ird? G ibt es 
ü b erhaup t Bereiche, in  denen  die 
K ohle keinen  K onkurren ten  hat, in 
denen  sie aus technischen G ründen 
nicht substitu ie rbar ist?

R E IN TG ES : D er Bereich, in  dem  
die K ohle aus technischen G ründen 
nicht substitu ie rt w erden  kann, ist 
im  w esentlichen die S tah lindustrie  
m it einem  durchschnittlichen J a h ­
resverbrauch  von  fast 30 Mill. t.

W IRTSCH A FTSD IEN STt N un för­
d ert ja  der S teinkohlenbergbau  
nicht n u r d iese 30 M ill. t, sondern  
sehr v ie l m ehr: 140 Mill. t. U nd es 
is t ja  gerade  kürzlich dem  B ergbau 
von  der B undesregierung e rneu t 
zugesag t w orden, daß auch in Zu­
kunft d iese 140 M ill. t  gefördert

H E I N Z  R E I N T G E S
is t se it 1961 s te llv e rtre ten d e r H auptgeschäftsführer des U n terneh­
m ensverbandes R uhrbergbau  m it Sitz in  Essen und gehö rt zu den 
hervo rragenden  K ennern  des w estdeutschen E nerg iem ark tes und 
se iner Problem e. Er w urde 1914 in  K refeld geboren. Nach dem  Stu­
dium der R echtsw issenschaften in  Bonn und  Berlin w ar er zunächst 
10 Jah re  lang  (von 1941-1951) in der IG -Farbenindustrie, danach 
(von 1951-1958) in  der R uhrgas AG tätig . 1958 tra t e r in den  U n­
ternehm ensverband  R uhrbergbau ein. N eben se iner T ätigkeit dort 
bek le idet e r (seit 1963) den Posten  des V orsitzenden  des V orstan ­
des des R ationalisierungsverbandes des deutschen S teinkohlenberg­
baus. Er is t außerdem  G eschäftsführer der Bergbauforschungs GmbH, 
der B ergw erksverband  GmbH, der A rbeitsgem einschaft fü r Olefin- 
chemie und der K ohleverw ertungsgesellschaft mbH.
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und abgesetz t w erden  sollen. W ie 
ste llen  Sie sid i den  zukünftigen 
A bsatz d ieser Förderung vor?

R E IN TG ES : H ierzu muß m an sich 
vergegenw ärtigen , w ie sid i die 140 
Mill. t P roduktion  verte ilen . Zu­
nächst geh t ein  Teil in den Zechen- 
Selbstverb raud i, e in  großer B ereidi 
ist sodann der sogenannte  W erk- 
S elbstverbraudi. D iesen haben w ir 
eben schon erw ähnt: Im w esentli­
chen hande lt es sich h ierbei um den 
V erbrauch der S tahlindustrie. W ei­
terh in  ist d e r V erb raud i der E lek­
trizitätsw irtschaft zu nennen — mit 
32 Mill. t  ist das eine unserer g röß­
ten  A bnehm ergruppen  — und dann 
natürlich der V erbrauch in der 
übrigen Industrie  und  in  den H aus­
h a lten  sow ie der Export.

W IRTSC H A FTSD IEN ST: Der V er­
brauch der E lek triz itä tsw irtsd iaft 
dürfte  künftig  w ohl dadu rd i s te i­
gen, daß nun  steuerliche A nreize 
zur V erw endung von  S teinkohle in 
K raftw erken geschaffen und außer­
dem  der Bau von B lockheizwerken 
auf S teinkohlenbasis gefördert w e r­
den sollen?

R EIN TG ES : Ja , zum al die E lek­
triz itä tsw irtschaft ohnehin  seh r stark  
expandiert. M an kann  h ie r nach 
e iner Faustregel m it e iner V erdop­
pelung des V erbrauchs an  e lek tri­
scher E nergie in  zehn Jah ren  red i- 
nen. W enn  m an davon  ausgehen 
könnte, daß der re la tiv e  A nteil der 
K ohle an der E lek triz itä tserzeu­
gung gleich bliebe, könn ten  w ir in 
zehn Jah ren  nicht 32, sondern  64 
Mill. t  K ohle in der K raftw irtschaft 
einsetzen.

W IRTSC H A FTSD IEN ST : B edeutet 
das, daß Sie andere, evtl. neu  h in ­
zukom m ende E nerg ie träger von 
diesem  Sektor fernhalten  w ürden?

R EIN TG ES : Die w iedergegebene 
grobe Rechnung w ürde zw eierlei 
vo raussetzen : E rstens, daß der re ­
la tiv e  A nteil der K ohle an der 
S trom erzeugung sich nicht v e rän ­
dert, und  zw eitens, daß der spezi­
fische V erb raud i in den K raftw er­
ken  konstan t bleibt. In der E lek tri­
z itätsw irtschaft w ird  nun  aber — 
ähnlich w ie in  der S tah lindustrie  — 
der W irkungsgrad  laufend  v e rb es­
sert. M an kann  daher n id it u n te r­
stellen, daß eine V erdoppelung der

E lek triz itä tserzeugung au d i eine 
V erdoppelung des K ohleeinsatzes 
erforderlich macht. D er andere  F ak ­
to r is t das E indringen an d e re r 
E nergiearten . Sow eit es sich dabei 
um  die K ernenergie  handelt, g laube 
id i nicht, daß sie uns schrecken 
sollte. Selbst optim istische P rogno­
sen — w ie sie e tw a Prof. B urg­
bacher kürzlich im B undestag  g e ­
geben h a t — rechnen bis 1975 m it 
einem  A nteil der A tom energ ie  an 
der dann zu erw arten d en  S trom ­
erzeugung von  höchstens 10 Vo des 
gesam ten Strom bedarfs. B ekann t­
lich w ird  die A tom energ ie  in  a b ­
seh b arer Zeit m it den  übrigen  
E nerg ie trägern  n u r auf dem  G ebiet 
d er S trom erzeugung konku rrie ren . 
10 Vo des S trom bedarfs bedeu ten  
aber selbst für d iesen  Z eitpunk t 
nu r 2 bis 2 V2 “/o des gesam ten  
Energiebedarfs, w obei v o rau sg e ­
se tz t w ird, daß bis 1975 der A nteil 
des Strom s am gesam ten  E nerg ie­
verbrauch  von  gegenw ärtig  14 “/o 
auf 20 Vo angestiegen  sein  w ird. 
W ie ich schon sagte, hande lt es 
sid i bei d ieser Rechnung um  opti- 
m istisd ie  A nnahm en. Das muß ich 
betonen , denn  b isher is t die Ent­
w icklung im m er h in ter den E rw ar­
tungen  zurückgeblieben. Ein a n ­
schauliches Beispiel dafür b ie te t 
England, wo sicäi gezeigt hat, daß 
sid i die te ilw eise  recht hochgesteck­
ten  E rw artungen  keinesw egs so 
sd inell erfü llen  ließen. Sie m üssen 
auch bedenken , daß m it der fo rt­
schreitenden Expansion der A tom ­
energ ie  d ie technischen Problem e 
—• ich e rinnere  n u r an  d ie  F rage 
der B eseitigung des A tom m ülls — 
nicht e tw a k le iner w erden  oder 
verschw inden, sondern  im G egen­
teil zunelim en.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : W as ist
Ihre M einung über die W irtschaft­
lichkeit von  K ernkraftw erken?

R E IN TG ES : Sie w issen, daß der 
Bau von  A tom kraftw erken  in  der 
B undesrepublik  gegenw ärtig  s ta rk  
von  staatlicher Seite gefördert 
w ird, gerade  auch in finanzieller 
H insicht. Dies geschieht, um die 
Entw icklung der deutschen Indu ­
s trie  auf diesem  G ebiet tro tz  der 
heu te  noch nicht gegebenen  W irt­
schaftlichkeit vo ranzu tre iben  und  
den  gegenüber dem  A usland  b e ­
stehenden  R ückstand aufzuholen.

Sie w erden  auch davon  gehört 
haben, daß in  jü n g s te r Z eit am eri­
kanische F irm en A ngebo te  für die 
E rrichtung g rö ß erer E inheiten  ge­
m acht haben, d ie  e ine  W irtschaft­
lichkeit ohne besondere  U nterstü t­
zung e rw arten  lassen ; derartige 
A ngebo te  m üssen  a llerd ings un ter 
dem  G esichtspunkt d e r h ie r herr- 
sd ienden  besonderen  K onkurrenz­
situa tion  gesehen  w erden, es wird 
sich d ah er in e rs te r Linie um  Ein­
führungspre ise  handeln .

A ber se lbst w enn  e ines Tages — 
und  längerfristig  w ird  das sicher 
der Fall se in  — die W irtschaftlich­
k e it für den  Bau von  A tom kraft­
w erken  in  der B undesrepublik  ge­
geben  ist, so w ird  sich auch dann 
die Entw icklung nicht von  heute  
auf m orgen, sondern  nu r a llm äh­
lich vo llziehen: Die E rrichtung von 
K ernkraftw erken  is t vom  S tand­
punk t der U nternehm en natürlich 
nu r dann sinnvoll, w enn  die b is­
herigen  K raftw erke abgeschrieben 
sind. K ein U nternehm en  w ird  sagen: 
Ich kann  je tz t e in  neues K raftw erk 
auf A tom basis, das an  sich w irt­
schaftlich w äre, h in s te llen  und  lege 
desw egen  m eine v o rh an d en en  auf 
Kohle-, ö l -  oder E rdgasbasis a rb e i­
tenden  K raftw erke still! Das w ird 
n u r in dem  R hythm us in  Frage 
kom m en, in  dem  die vo rhandenen  
W erke  abgeschrieben w erden.

W /RTSCH A FTSD IEN ST : W ürden 
Sie sagen, das A tom  d e r  Zukunft 
sd iredce Sie w en ig er als das ö l  
d er G egenw art?

R E IN TG ES : N atürlich, beim  ö l  ist 
d ie S itua tion  v ie l kritischer. Das 
is t unser ak u tes  Problem . A ber 
auch h ie r m öchte ich grundsätzlich 
sagen, daß d ies ebenfalls lang fri­
stig  ke in  w irklich schw erw iegen­
des Problem  sein  m üßte. W ir haben  
in der B undesrepublik  e in en  so 
sta rk en  Zuwachs des E nerg iebe­
darfs —  im Schnitt d er le tz ten  
Jah re  8— 12 M ill. t jährlich  — , daß 
se lbst ansehnliche Z uw achsraten  
kon k u rrie ren d er E nerg ien  u n te rzu ­
b ringen  sind. W enn  w ir uns eine 
S ituation  w ie v o r zw anzig Jah ren  
vorste llen , als es n u r d ie K ohle 
gab und  als im üb rigen  auf dem 
Sektor der W ärm eenerg ie  p ra k ­
tisch kein  ö l  und  auch k e in  Erdgas 
zur V erfügung  standen  — ganz ab ­
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gesehen von der A tom energie — , 
dann w ären w ir heu te  in  einer 
sehr schwierigen Lage. Das gälte  
nicht nur für die deutsche Volks- 
w irtsciaft insgesamt, sondern auch 
für den Bergbau selbst.

W IRTSCHAFTSDIENST: W enn w ir 
Sie recht verstehen, so sind Sie 
also ganz froh, daß es das ö l  gibt?

REINTGES: W ir m üssen froh d a r­
über sein. Deswegen ist das Pro­
blem, das uns gegenw ärtig  be­
schäftigt, nicht ein  Problem  von  
„Kohle o d e r  ö l" , sondern von 
„Kohle u n d  ö l" . Das is t eine 
Seite, die andere Seite sieht a lle r­
dings so aus: Die Expansion des 
Öls hält sich keinesw egs im R ah­
men der natürlichen Zuwachsraten, 
obschon diese bei uns außero rden t­
lich hoch sind, sondern sie geht 
bereits seit Jahren  erheblich dar­
über hinaus. Die überm äßige Ex­
pansion des Öls aber ist der G rund 
dafür, daß der Bergbau A bsatzver­
luste hinnehmen muß. D iese M en­
gen, die wir nicht absetzen kön­
nen, schwanken selbstverständlich 
und mögen in einzelnen Jah ren  
verhältnismäßig gering sein. Sie 
addieren sich aber von Ja h r  zu 
Jahr — ich darf Sie daran  e rin ­
nern, daß w ir bereits einm al 18 
Mill. t Kohle auf H alde liegen h a t­
ten — und bew irken, da sie auf 
der unberechenbaren Expansion 
des Heizöls beruhen, eine gefäh r­
liche Unsicherheit und U ngew iß­
heit hinsichtlich der künftigen Ent­
wicklung. Dies ist aber für unsere  
Bergbauunternehmen, die auf b e ­
sonders langfristige D ispositionen 
angewiesen und von N atu r aus in 
ihrer Produktion w enig elastisch 
sind, eine untragbare S ituation. 
Aber im Grunde sind es tatsächlich 
nur diese Spitzenmengen, die die 
Schwierigkeiten bereiten . D iese Si­
tuation zu bereinigen, ist im G run­

de nur e ine Frage der zeitlichen 
K oordinierung, d. h. des Timing. 
Daß das ö l  da sein  und sogar ex ­
pand ieren  muß, w ird  nicht bestrit­
ten. Es m uß aber zeitlich so koo r­
d in iert w erden, daß es sich im 
Rahm en des ohnehin  sehr beträch t­
lichen Energiezuw achses hält. Daß 
in  der B undesrepublik  tro tz dieses 
bedeu tenden  N achfragezuw achses 
Schw ierigkeiten au fgetre ten  sind 
w ie in kaum  einem  anderen  Land, 
is t nu r darauf zurückzuführen, daß 
bei uns m it e iner M aßlosigkeit 
sondergleichen versuch t w orden  ist, 
a lle vernünftigen  Rahm en zu sp ren ­
gen. Das is t das w irkliche Problem.

WIRTSCHAFTSDlENST:Verstehen 
Sie u n te r „vernünftigem  Rahmen" 
die V oraussagen  der Energie- 
enquête  von  1962?

R EIN TG ES : Die E nerg ieenquête  
h a t a lle  d iese F ragen  so e ingehend  
w ie n u r möglich untersucht, und 
zw ar gerich tet auf das J a h r  1975. 
D abei w urde  auch sine ira  e t studio 
überleg t, w ie groß d ie Raffinerie- 
Entw icklung in  der B undesrepublik  
sein  so llte  und  könnte. Dies führte 
zu dem  Ergebnis, daß das M axim um  
der R affinerie-K apazität 1975 bei 
einem  R ohöldurchsatz von  100 
Mill. t  Rohöl liegen  w ürde. Zum 
Z eitpunk t d ieser Schätzung, d. h. 
A nfang 1962, h a tten  w ir e ine Raf­
finerie-K apazitä t von  rd. 42 Mill. t, 
h eu te  sind w ir be re its  b e i knapp 
70 Mill. t angelangt. Nach den 
jü n g sten  V oraussagen  der M ine­
ra lö lindustrie  — die b isher stets 
u n te r der tatsächlichen Entwicklung 
lagen  —  w erden  w ir das von  der 
E nquête für 1975 angesetz te  Ziel 
e iner K apazitä t von  100 Mill. t 
schon Ende 1968 erreich t haben, 
also  sieben  Ja h re  früher als v o r­
gesehen! Das ze ig t die ganze M aß­
losigkeit d ieses V organges. Nicht

m inder dram atisch h a t sich die Ent­
w icklung auf dem  G ebiet der Ö l­
im porte abgespielt.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Ist diese 
Entwicklung nicht aber auch ein 
Zeichen dafür, daß die N achfrage 
w esentlich schneller gestiegen  ist, 
als m an es dam als vo rausgesetz t 
ha tte?  ln  d iesem  Falle w äre  es 
doch n u r natürlich, daß auch das 
A ngebot schneller gestiegen  ist.

R EIN TG ES : Es m ag sein, daß die 
N achfrage etw as s tä rk e r gestiegen 
ist, als m an das e rw arte t hat. Das 
zeig t auch d ie  Entw icklung des G e­
sam tenerg iebedarfs. A ber die M en­
gen, um  die es sich h eu te  handelt, 
sind ganz bestim m t k e in  n a tü r­
licher Bedarf. Sie beruhen  v ielm ehr 
auf e in e r zusätzlich geschaffenen 
Nachfrage, die n u r durch die ano ­
m ale P reisentw icklung herv o rg e­
rufen  w erden  konn te . U nd diese 
w iederum  h a t ih re  U rsache allein  
in einem  Ü berangebot an  Heizöl. 
W ir sind  der A uffassung, daß d iese 
Entw icklung nicht zu le tz t fü r den  
V erbraucher äu ß ers t gefährlich ist. 
D er V erbraucher, d e r auf Heizöl 
um stellt, g eh t dabei nämlich von  
D aten aus, die —  w ie die M inera l­
ölw irtschaft h eu te  se lber sag t — 
unm öglich von  D auer sein  können.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : In der Ö f­
fentlichkeit is t angesichts a lle r Be­
m ühungen  des R uhrbergbaus — 
z. B. im Zusam m enhang m it der 
F rage der A ufred ite rh a ltu n g  der 
140 Mill. t  — der Eindruck en ts tan ­
den, als ob m an e inen  technisch 
ü berlegenen  K onkurren ten  etw as 
in Schranken h a lten  möchte. W enn  
w ir einm al un terste llen , daß das 
ö l  der K ohle w irklich technisch 
überlegen  ist. so e rh eb t sich die 
F rage nach der B erechtigung e iner 
solchen Politik.

VEREINSBANK IN HAM BURG
Ä L T E S T E  H A M B U R G E R  G I R O B A N K
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R EIN TG ES : Es gibt Bereiche, in  
denen  das ö l  technisch betjuem er 
und einfacher ist. Und es g ib t an ­
dere  Bereiche, in  denen  das nicht 
d er Fall ist. Typisches Beispiel, das 
Sie w ahrscheinlich aus Ihrem  P ri­
vatbereich  kennen : in  einem  Ein­
fam ilienhaus m ag u. U. e ine H ei­
zung m it leichtem  H eizöl bequem er 
sein  als eine m it Kohle, obw ohl 
das inzwischen auch nur noch m it 
E inschränkungen gilt, nachdem 
m ittle rw eile  auch autom atische 
K ohleheizungen entw ickelt w orden  
sind. A ber in  anderen  w esentlichen 
Bereichen, z. B. in  der E lek triz itä ts­
w irtschaft, is t das Technische k e in  
en tscheidender G esichtspunkt. H ier 
s teh t der G esichtspunkt e iner lan g ­
fristig  sicheren und k o n tinu ie r­
lichen E nerg ieversorgung  — so ­
w ohl hinsichtlich der M enge als 
auch des Preises —  deutlich im 
V ordergrund.

L assen Sie mich darüber h inaus 
e tw as zu den 140 Mill. t  sagen. 
Langfristig  w erden  w ir d iese jä h r­
liche M enge in ländischer S tein ­
kohle  in  jedem  Fall brauchen. Die 
versch iedensten  G utachten haben  
dies deutlich gemacht. W enn  das 
aber auch n u r w ahrscheinlich ist, 
so w äre  es nach unsere r A uffas­
sung verfeh lt, heu te  K apazitä ten  
abzubauen und  dam it endgültig  
aufzugeben, die später w ieder b e ­
nö tig t w erden  könnten . H inzu 
kom m t der europäische B lickpunkt: 
E inen europäischen E nerg iem ark t 
gib t es zw ar heu te  noch nicht, zu 
einem  späteren  Z eitpunkt w ird  es 
aber m it S icherheit dahin  kom m en. 
Es w äre  d ah er auch aus diesem  
G runde unsinnig, unsere  le istungs­
fäh igen  deutschen Zechen stillzu­
legen, w ährend  in unseren  P a rtn e r­
s taa ten  w eitaus w eniger w irtschaft­
liche A nlagen  au frech terhalten  w er-

den. Dem Ziel e ines m öglichst s ta r ­
k en  europäischen S teinkoh lenberg ­
baus w ürde  durch e in  solches V or­
gehen  m it S icherheit nicht gedient. 
Ferner m öchte ich auf das A rgu­
m en t der R ationalisierung  hinw ei- 
sen. Das Problem  der R ationalisie­
rung  im B ergbau is t seh r v ie l kom ­
plexer, als es üblicherw eise darg e­
ste llt w ird. D ie K osten, die auf 
e in e r stillge leg ten  Zeche lasten , 
sind außerordentlich  hoch. D enken 
Sie a lle in  an  die au ftre tenden  
B ergschäden, für die das U n terneh­
m en nach w ie vo r veran tw ortlich  
ist. H inzu kom m en erhebliche Be­
träg e  für die im B ergbau v o rh an ­
denen  G em einschaftsunternehm en 
usw . D iese Folgekosten  s tillge leg ­
te r  Zechen m üßten den  v e rb le ib en ­
den  Zechen zugerechnet w erden, 
w as naturgem äß deren  R en tab ilitä t 
verschlechtern w ürde. G egenüber 
e iner b loßen „Schrumpfung" der 
Förderung — die aus den  genann ­
ten  G ründen zu e iner V erteuerung  
der verb le ibenden  P roduktion  füh­
ren  w ürde — is t daher u n te r R atio­
nalisierungsgesich tspunkten  e iner 
V erlagerung  der Förderung auf le i­
stungsfäh igere  A nlagen  d e r V or­
zug zu geben.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : V on se i­
ten  Ih res H aup tkonku rren ten  w ie 
auch von  se iten  der Ö ffentlichkeit 
is t des ö fteren  auf d ie  Subventio­
nen  h ingew iesen  w orden, die der 
B ergbau erhält. Sehen w ir einm al 
davon  ab, daß m an darüber u n te r­
schiedlicher M einung sein  kann, ob 
es sich um  echte Subventionen  h an ­
de lt oder nicht. W arum  sind  Sie 
gegen  den  V orw urf der Subventio­
nen  üb e rh au p t so empfindlich? M an 
k ö n n te  doch ebenso gu t sagen, daß 
—  w enn einm al d ie politische Ent­
scheidung zugunsten  der S icherheit

der E nerg ieverso rgung  (aus hei­
mischen Energievorkom m en) gefällt 
w orden  is t — w ir alle , d. h. also 
der S teuerzah ler, dafü r aufkom- 
m en m üssen.

R EIN TG ES : Die M aßnahm en, die 
uns vielfach als S ubven tionen  an ­
gerechnet w erden , k önnen  in  der 
T a t nicht als solche bezeichnet w er­
den. A ber la ssen  Sie mich zu der 
F rage S tellung  nehm en, ob w ir 
üb e rh au p t auf Subven tionen  an g e­
w iesen  sind  oder nicht. Dazu ist 
zunächst festzustellen , daß diese 
F rage keinesfa lls  auf der Basis des 
h eu tig en  P re isn iveaus auf dem 
E nerg iem ark t b ean tw o rte t w erden  
kann . D ieses P re isn iveau  is t alles 
andere  als norm al und  k an n  daher 
ke ine  g ee igne te  G rundlage für 
solche Ü berlegungen  sein. A uf län ­
gere  Sicht jedenfa lls  w ird  m an  mit 
einem  ste igenden  T rend  der ö l ­
p re ise  rechnen m üssen, un d  zw ar 
aus G ründen, die bei der M inera l­
ö lindustrie  se lbst liegen . H eu te  b e ­
steh t ja  u n b es tritten  e in  h a rte r 
M achtkam pf zw ischen den  einzel­
nen  Ö lfirm en; die e ine  un te rb ie te t 
d ie  andere . W en n  also  ohnehin  ein 
P re isanstieg  zu  e rw arten  ist, dann 
h a lten  w ir es für sinnvoller, lieber 
je tz t als sp ä te r auf höhere  Preise 
überzugehen , schon um  den  V er­
b raucher v o r T äuschungen zu be­
w ahren . E rst dann  kann  m an b eu r­
teilen , welche P re isre la tion  ta tsäch­
lich zw ischen K ohle und  H eizöl b e ­
steht.

D er zw eite  G esich tspunkt in  d ie­
sem  Z usam m enhang  sind  die Son­
derbe lastungen , die der Bergbau 
zu trag en  h a t — in sbesondere  die 
außergew öhnlich  hohen  Soziallasten 
un d  L astenausgleichsabgaben. Den 
B ergbau vo n  d iesen  Sonderlasten  
zu befre ien , w äre  gerech tfertig t und 
h ä tte  m it e in e r Subvention ierung  
nichts zu tun .

W en n  nun  ab e r d e r ö lp re is  w irk ­
lich n o rm alis ie rt un d  au f dem 
N iveau  des H eizö lpreises in  ande­
ren  verg le ichbaren  L ändern  liegen 
w ürde  und  w en n  außerdem  die 
e rw ähn ten  S onderbelastungen  des 
B ergbaus ab g eb au t w ären , so w ür­
de w ahrscheinlich d ie  je tz ige  Spanne 
zw ischen dem  Preis für K ohle und 
fü r H eizöl dahinschm elzen. Sollte 
aber auch u n te r  solchen V erhält-
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nissen für eine gew isse Z eit e ine 
fühlbare Spanne bleiben, dann 
müßte man sich tatsächlich ü b e r­
legen — Sie haben  das ja  bere its  
ausgesprochen —, ob in  diesem  
Umfang nicht eine A rt S icherheits­
prämie für die A ufrechterhaltung 
unserer S teinkohlekapazitäten an ­

gebracht w äre. D erartige Ü berle­
gungen w erden  ja  bere its  im eu ro ­
päischen Bereich angeste llt. Zu­
nächst aber geh t es darum , e iner­
seits d ie gegenw ärtigen  ö lp re ise  
und  andererse its  die S onderbela­
stungen  des B ergbaus zu norm ali­
sieren.

„Energiemarkt kann liberal gehandhabt werden“

W IRTSCHAFTSDIENST: H err Dr. 
Burchard, es mag vielleicht e tw as 
übertrieben klingen, w enn m an 
sagt, wir befänden uns in  der Bun­
desrepublik in einem  Energiekrieg. 
In jedem Fall kann  m an w ohl 
sagen, daß auf dem E nergiem arkt 
einiges ins W anken geraten  is t — 
und das nicht erst seit den beiden 
letzten M onaten des vergangenen  
Jahres. Von seiten der K ohle ist 
den M ineralölgesellschaften v e r­
schiedentlich vorgew orfen w orden, 
daß sie die H eizölpreise se it e in i­
ger Zeit übermäßig n iedrig  h ie l­
ten und auf diese W eise der K ohle 
unnötig das Geschäft verdürben.

BURCHARD: Es ist richtig, daß 
die Heizölpreise 1964 einen  T ief­
stand erreicht haben, w ie w ir ihn  
in der Bundesrepublik b islang noch 
nicht kannten. Ich glaube aber 
nicht, daß man sagen kann, dieses 
niedrige Preisniveau sei für die 
Kohle sehr bedrohlich gew esen. 
Denn die Preiselastizität der Nach­
frage nach Heizöl ist gar nicht so 
groß, wie immer w ieder angenom ­
men wird. In der Zeit, als die H eiz­
ölpreise höher als jene  der K ohle 
lagen, wies der H eizölabsatz ganz 
beträchtliche Zuwachsraten auf, w äh­
rend heute, da die H eizölpreise 
weit unter dem W ärm e-Ä quiva­
lenzpreis der Kohle liegen, sin­
kende Zuwachsraten zu verzeich­
nen sind.

W IRTSCHAFTSDIENST: Es is t häu­
fig die Befürchtung geäußert w or­
den, daß die M ineralölfirm en in 
einem Augenblick, in  dem die Sub­
stitution auf G rund der n ied rigen  
Heizölpreise w eiter fortgeschritten 
sein werde und die V erbraucher 
nicht mehr bereit sein w ürden, auf 
das ö l  zu verzichten, eine ganz 
andere Preispolitik be tre iben  kö n n ­
ten, die Preise also steigen w ürden.

BU RCH A RD : Ich h a lte  d ies aus 
zw ei G ründen nicht für richtig; Ein­
m al setzt d iese A rgum enta tion  v o r­
aus, daß die M ineralö lw irtschaft 
eine E inheit w äre, d ie  in  e iner so l­
chen S ituation  auch einheitlich h an ­
deln  w ürde. A ber gerade  der P reis­
verfa ll des le tz ten  Jah re s  h a t ge­
zeigt, daß das keinesw egs der Fall 
ist. D er P re isverfa ll is t nicht etw a 
en tstanden , w eil w ir bew ußt n ied ­
rige P reise haben  w ollten , um  die 
K ohle aus dem  M ark t zu drängen, 
sondern  e r is t en ts tanden , w eil die 
M ineralö lgesellschaften  sich u n te r­
einander so v ie l K onkurrenz um  
den  M ark tan te il gem acht haben. 
D ieser W ettbew erb  dürfte  auch 
künftig  nicht anders w erden, denn 
die Zahl der A nb ie te r auf dem  
M arkt is t zu groß. Es w erden  sich 
im m er irgendw o A ußenseiter oder 
G esellschaften  finden, die b ere it 
sind, im P reis nachzugeben. A ußer­
dem  ste llt das P re isn iveau  auf dem

W eltm ark t, und  zw ar sow ohl die 
W eltm ark tp re ise  für H eizöl als 
auch die für konku rrie rende  Ener­
gien, e indeu tig  eine Bremse dar, 
so daß die Preise nicht in  den H im ­
m el w achsen k ö nnen  — es sei 
denn, w ir trieben  e ine  p ro tek tio ­
nistische E nergiepolitik . Zum an ­
deren  aber h a t bei uns k e in  M ensch 
die Absicht, die K ohle in  d ieser 
Form aus dem  M arkt zu v e rd rän ­
gen. Ich b in  der A uffassung, daß 
der E nergiebedarf in  einem  solchen 
Tem po wächst, daß Raum  für a lle  
A rten  von  Energie vo rhanden  sein  
sollte.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Dem s ta r­
k en  A nw achsen des E nergiebe­
darfs s teh t e ine beträchtliche A us­
w eitung  des A ngebots hauptsäch­
lich von  se iten  des Ö ls gegenüber. 
W ie steh en  Sie zu dem  V orw urf, 
d ie M ineralö lgesellschaften  h ä tten  
vorw iegend  aus m arktpolitischen 
G ründen  e in  Ü berangebot an H eiz­
öl auf den  deutschen M ark t ge­
bracht? Es ist z. B. gesag t w orden, 
die A usw eitung  der R affineriekapa­
zitä ten  von  ca. 42 Mill. t  Jah re s ­
durchsatz im Ja h r  1962 auf ca. 
70 Mill. t  Ende 1964 zeige die ganze 
„M aßlosigkeit" d ieser Entw icklung. 
In  diesem  Z usam m enhang w ird  
g ern  darau f h ingew iesen, daß  bei 
einem  Fortschreiten  der b isherigen  
Entw icklung schon Ende 1968 e ine 
R affineriekapazität von  100 Mill. t 
erreich t sein  w erde, e ine  Zahl, d ie

H A N S - J O A C H I M  B U R C H A R D
is t in  e iner großen M ineralölgesellschaft m it Sitz in H am burg tätig . 
Nicht zu letzt in  se iner Eigenschaft als enger M itarbeiter des V or­
sitzenden des M ineralö lw irtschaftsverbandes ha t e r sich w issen­
schaftlich und  publizistisch m it F ragen  der Energiew irtschaft und 
E nergiepolitik  in tensiv  befaßt und an fas t allen  V erhandlungen  
und D iskussionen über die E nergiepolitik  der le tz ten  Jah re  te il­
genomm en. Er w urde 1916 in  K iel geboren. W ährend  seines S tu­
dium s der V olksw irtschaftslehre im Kiel der N achkriegszeit le ite te  
er die W irtschaftsredak tion  e iner großen T ageszeitung. 1952 p ro ­
m ovierte  er bei A ndreas P redöhl zum Dr. sc. pol. m it einem  Them a 
aus dem  in te rna tiona len  Luftverkehr. A nschließend w ar er G e­
schäftsführer der Industrie- und  H andelskam m er Kiel. Nach e iner 
T ätigkeit in der Industrie  (ab 1956) und  bei der N ord-W est-Ö l- 
leitung  in  W ilhelm shaven  (ab 1958) tr a t e r  1961 in die BP ein, wo 
ihm die B ehandlung w irtschaftspolitischer F ragen  obliegt und die 
volksw irtschaftliche A bteilung, die A bteilung  S ta tis tik  und  M ark t­
forschung sow ie die Inform ationsabteilung un terstehen .
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in der E nergieenquete  von  1962 
ers t für 1975 als m axim ale K apazi­
tä t genann t w orden  ist.

BU RCH A RD : Solche B ehauptun­
gen  k an n  ich n u r als irreführend  
bezeichnen. Sie lassen  nämlich vö l­
lig außer acht, daß der E nergiebe­
d arf seh r v iel sclineller gestiegen  
ist, als es in  der E nergieenquete, 
vo r allem  aber als es in den K ohle­
ö l-G esprächen  des Jah res  1962 — 
und  h ier auf ausdrücklichen W unsch 
des Bergbaus — angenom m en w ur­
de. ln  Z ahlen  ausgedrückt: Es
w urde  ein Zuwachs von  2,4 “/o an ­
genom m en. Tatsächlich stieg  der 
E nergieverbrauch jedoch 1962 und 
1963 je  um  etw a 7 “/o, 1964 um  etw a
2,5 */o. T rotz der Errichtung w eite ­
re r R affinerien is t daher der Im ­
portbedarf an M ineralö lprodukten  
b isher von  J a h r  zu J a h r  größer ge­
w orden, so daß w irklich nicht von  
e iner U berkapazitä t gesprochen 
w erden  kann. Das gilt ähnlich auch 
für d ie Zukunft. Für 1966 beisp iels­
w eise  lieg t der zu e rw artende 
Energiebedarf um  ca. 24 Mill. t 
SKE höher, als e r in den Kohle-Öl- 
G esprächen angenom m en w urde, 
die dann  vo rhandene R affinerie­
kapaz itä t dagegen nur um  17,2 
Mill. t SKE. W enn  bei diesem  
W achstum  im Jah re  1968 100 Mill. t 
K apazität erreicht w erden, so w ird  
auch dam it der zu erw artende 
M ineralö lbedarf noch keinesw egs 
aus innerdeutscher V erarbeitung  
zu decken sein.

W IRTSC H A FTSD IEN ST: In der Dis­
kussion  darüber, in  welchem A us­
m aß der b isherige H aup tenerg ie­
träg er K ohle durch neue Form en 
der Energie e rse tz t w erden  soll, 
sp ie lt das A rgum ent der S icherheit 
e ine nicht unbedeutende Rolle. A uf 
eine Form el gebracht he iß t es: 
K ohle ist sicher, Erdöl nicht. W as 
h a lten  Sie davon?

BU RCH A RD : Ich m eine, daß d ie­
ses A rgum ent nicht so b e ton t w er­
den  sollte, w ie das m anchm al ge­
schieht. Denn ers tens decken w ir 
heu te  noch etw a 7 0 %  unseres 
Energiebedarfs aus einheim ischen 
E nergiequellen: Steinkohle, B raun­
kohle  und  deutschem  Erdöl, te il­
w eise auch deutschem  Erdgas. Und 
zw eitens g laube ich, daß m an bei 
der bestehenden  w eltw irtschaftli­

chen V erflechtung, d ie  w ir selbst 
w ollen und  die für unsere  w irt­
schaftliche Entwicklung notw endig 
ist, nicht so sehr betonen  sollte, 
daß Energien, die aus anderen  G e­
b ie ten  der Erde kom m en, unsicher 
seien. Ich gebe zu, zum Teil kom ­
m en sie auch aus politisch in s ta ­
b ilen  Ländern, aber dadurch, daß 
m an in  v ie len  Teilen d e r W elt 
neue und  sehr erhebliche E rdölvor­
kom m en gefunden ha t, sind  die 
A usgleichsm öglichkeiten im Laufe 
der le tz ten  Ja h re  seh r v iel g rößer 
gew orden. U nd vielle icht ist nod i 
e tw as anderes ganz in te ressan t: 
N ehm en Sie unsere  S tah lerzeu­
gung, von  der unser W irtschafts­
leben  seh r m aßgeblich abhängt. 
Die E rzversorgung für die S tah l­
industrie  b as ie rt zu m ehr als 90 "/o 
auf Im porten. Die N ah rungsm itte l­
verso rgung  basie rt bei e in e r g an ­
zen R eihe von  P rodukten  zu m ehr 
als 50 “/o auf Im porten. H ier n eh ­
m en w ir die A uslandsabhäng igkeit 
als se lb stv erstän d lid i h in  . . .

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Das g le i­
che g ilt w ohl auch im Bereich un ­
se re r Industrie , d ie z. T. m ehr als 
5 0 “/o ih re r P roduktion  im A usland 
absetzt?

BU RCH A RD : Ja . W enn  w ir ex ­
po rtie ren  w ollen  und  m üssen, dann  
m üssen w ir auf d e r anderen  Seite 
auch im portieren . Zudem  können  
w ir es uns be i der E xportin tensi­
tä t unsere r W irtschaft nicht le isten , 
unser E nerg iep reisn iveau  zu hod i 
hinaufzuschleusen. D enn die E ner­
g iekosten  sp ielen  in  der W ir t­
schaft e ine seh r v ie l g rößere  Rolle, 
als gem einhin  b ek an n t ist. A ber 
abgesehen  davon, ha lte  ich es für 
vö llig  ausgesd ilossen , daß w ir u n ­
seren  E nergiebedarf auf andere 
W eise  decken könn ten , schon e in ­
fach desw egen, w eil e in  Teil d ie ­
se r Energie in  Form en benö tig t 
w ird, die durch and ere  gar nicht 
e rse tz t w erden  können . D enken 
Sie an  den gesam ten  K raftstoffbe­
d arf o der denken  Sie an d ie A n­
w endungsbereiche des Öls, die w ir 
nicht ohne w eiteres w ieder auf 
K ohle um ste llen  können: an  die 
V orgänge in  m odernen  Fabriken 
der G lasindustrie  beisp ielsw eise,

W IR TSC H A FTSD IEN ST : N ehm en 
w ir einm al einen  ganz extrem en 
Fall an: d e r N ahe O sten  fiele aus

irgendeinem  politischen, nicht vo r­
hersehbaren , G runde aus. W ürde 
dann  die V erso rgung  m it Rohöl 
aus den  üb rigen  rohölfördernden 
L ändern gesichert sein?

BU RCH A RD : Ich g laube  ja . W ir 
so llten  aber bei solchen Über­
legungen  nicht davon  ausgehen, 
daß alle  Länder des V orderen  
O rien ts auf e inm al au sfa llen  w ür­
den. A ber selbst w enn  w ir das ein­
m al un terste llen , so  sind uns heu te  
h in re id ien d  andere  E nergiequellen  
zugänglich, d ie  herangezogen  w er­
den  könn ten  un d  die in  der Lage 
w ären, ihre P roduktion  kurzfristig  
zu steigern ,

V /iRTSC H A FTSD IEN ST : W ie steh t 
es m it dem  T ransportprob lem  im 
Falle e iner politischen K rise?

BU RC H A RD : Auch das w äre  lö s­
bar. Es w äre  dann  erforderlich, daß 
m an e ine gew isse U m disponierung 
in  den schw im m enden Einheiten 
vornähm e. E ine gew isse  Zeit, in 
der d ie  V erso rgung  dadurch beh in ­
dert w ürde, m üß te  also  überbrückt 
w erden. Für d iesen  Fall hab en  w ir 
aber V o rrä te  angeleg t, zusätzlich 
sollen  sie  je tz t v e rg rö ß e rt w erden.

W IR TSC H A FTSD IEN ST :Fü rw e ld ie  
Zeit w ürden die V o rrä te  ausre i­
chen?

BU RCH A RD : Die B undesregie­
rung  h a t in  Ü bereinstim m ung mit 
den  EW G-Richtlinien vorgesehen , 
daß in  den  H aup tp roduk ten , also 
in  den  K raftstoffen  u n d  in  den  M it­
te ld es tilla ten  und  d em  schw eren 
H eizöl, V o rrä te  von  65 T agen, b a ­
sie rend  auf dem  V erbrauch  des 
V orjah res, g eh a lten  w erden . Das 
w ürde bedeuten , w enn  m an den 
Zuwachs des E nerg iebedarfs ein- 
ka lk u lie tt, e tw a 60 T age des lau ­
fenden  Jah res, W ir h a lte n  das in 
der M inera lö lindustrie  für sehr 
reichlidi,

W IR TSC H A FTSD IEN ST : H err Dr. 
Burchard, w ie sehen  Sie als V er­
tre te r  e iner g roßen  M inera lö lge­
sellschaft das A uftauchen  neuer 
E nerg iearten  auf dem  M arkt? Im 
A ugenblick is t die M inera lö lw irt­
schaft —  w enn e in  solcher A us­
druck einm al g e s ta tte t is t — am 
E nerg iem ark t der lachende Zweite, 
V ielleicht kö n n te  in  g a r nicht so
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fe ferner Zukunft das Erdgas der 
la  ladiende Dritte und die K ernener- 
gi g ie  der ladiende V ierte sein?

BURCHARD: Ich halte  es durdi- 
an aus für möglich, daß diese Energie- 
a r  a rten  in w eiterer Zukunft auch bei 
u n u n s  eine bedeutsam e Rolle spielen 
w< werden. Zur Zeit ist das Erdgas 
all allerdings noch mit w eniger als 
1 “ 1 “/o an der Deckung des Prim är­
enenergiebedarfs in der Bundesrepu- 
b lib lik  beteiligt. A ber das w ird sich 
sicsicherlich ändern. N un glaube ich 
allallerdings nicht, "daß w ir zu einer 
SitSituation kommen w erden, w ie sie 
bebeispielsw eise in den USA be- 
stesteht, wo rund gerechnet etw a je 
einein Drittel des Energiebedarfs 
dudurch Kohle, Erdöl und Erdgas ge- 
decdeckt werden. So groß sind trotz 
deider hohen Ziffern, die oft genannt 
wewerden, die E rdgasvorräte in Euro­
p a  ja  bisher nicht.

\  W IRTSCHAFTSDIENST: Einer der 
bekekanntesten deutschen K enner des 
Enenergiemarktes, H err Professor 
WeVessels, hat kürzlich anläßlich 
ein(ines Vortrags in Ham burg gesagt, 
daßaß  wir in der Erdgassuche heu te  
etw tw a so weit sind wie in der Erdöl- 
suciuche 1905 oder 1906.

B BURCHARD: Mir scheint das eine 
seh sh r nette, aber doch etw as über- 
poiiointierte Äußerung zu sein. Sicher 
w illall ich die noch zu erw artenden  
Erderdgasvorräte nicht verkleinern. 
Ich ±  möchte nur sagen, daß sie m. E. 
nichidit zu einer Revolution führen, 
sonondern zu einer Evolution auf 
demem Energiemarkt beitragen wer- 
den.=n.

VvW IRTSCHAFTSDiENST: W o w ird  
kününftig das Erdgas V erw endung 
findnden?

BL BURCHARD: Das Erdgas dürfte 
in  ZI zwei Bereichen Eingang finden. 
D er ;r erste Bereich ist derjenige des 
bisheherigen Gasverbrauchs, insbe- 
sondndere der S tadtgasversorgung, 
w o D durch die notw endigerw eise 
lim ithitierte K okereigasm enge sich 
e in e  le echte Lücke aufgetan hat. Der 
zw eiteite V erwendungsbereich dürfte 
sich h in der Industrie ergeben, wo 
d as Cs Gas als K onkurrent der Kohle, 
ab e r ei natürlich auch des schw eren 
Heizcizöls auftreten kann. Ich glaube, 
daß  eß es in der Regel dem schweren 
Heizöizöl technisch nicht überlegen

sein  w ird, w ohl ab er auf G rund 
der Tatsache, daß es n id it ge lagert 
zu w erden  braucht. A ber dennoch 
möchte ich sagen, daß von  se iten  
der M ineralölw irtschaft k e in  G rund 
zur Furcht vo r dem  Erdgas besteht.

W IRTSC H A FTSD IEN ST: M einen
Sie, daß auch u n te r diesem  A spekt 
der E nergiem arkt libera l gehand ­
hab t w erden  kann?

BU RCH ARD : Ja, durchaus.

W IR T S C H A F T S D IE N S T :K r it ik e r-  
u. a. der V orsitzende der IG Berg­
bau  und  Energie, H err A rend t — 
haben  der B undesregierung des 
öfteren  vorgew orfen, daß sie kein 
energiepolitisches K onzept habe. 
Die M aßnahm en, die getroffen  
w ürden, seien  n u r punk tuelle  Ein­
griffe, die zudem  m eist zu  spät 
käm en, so daß sich w eder d ie Mi- 
neralö lw irtschaft noch der K ohlen­
bergbau  noch die anderen  W ir t­
schaftszw eige rechtzeitig  und  in 
der erforderlichen W eise auf neue 
Entw icklungen e in ste llen  könnten. 
W ie b eu rte ilen  Sie e ine  solche 
K ritik?

BU RCHARD : Ich te ile  d iese A uf­
fassung, w as die b isherige  E ner­
giepo litik  der B undesregierung a n ­
geht, nicht. Die b isherige E nerg ie­
po litik  der B undesregierung w ar 
m. E. von  zw ei D ingen gek en n ­
zeichnet: Sie überließ  es der Ent­
scheidung der E nergie-U nterneh­
m ungen, das zu tun, w as sie auf 
G rund ih re r M ark tbeurte ilung  für 
richtig h ielten . U nd lediglich dort, 
wo sich stru k tu re lle  V erän d eru n ­
gen abzeichneten und  abgeschw ächt 
w erden  sollten, ergriff sie finan­
zielle  M aßnahm en oder nahm  m en­
genm äßige Eingriffe vor. Es w u r­
den  also  auf der e inen  Seite Sub­
ven tionen  oder B eihilfen gezahlt, 
u nd  auf der anderen  Seite w urden  
durch steuerliche M aßnahm en e n t­
sprechende, te ilw eise  sogar sehr 
v ie l g rößere M ittel abgeschöpft. 
M engenm äßige Eingriffe g ib t es 
lediglich b e i der Im portkohle. — 
ü b e r  die von  Ihnen genann ten  
V orw ürfe h inaus w irft m an der 
B undesregierung außerdem  vor, daß 
sie nicht das gleiche w ie andere  
Länder — z.B. d ie USA oder F rank ­
reich — täte . In d iesen  Ländern  
w ird  en tgegen  vielfach geäußerten

B ehauptungen d ie  freie W ahl des 
V erbrauchers zw ischen den  einze l­
nen  E nerg iearten  jedoch in  keiner 
W eise eingeschränkt. M an schützt 
lediglich den  einheim ischen Ener­
g ie träg e r gegen den gleichartigen 
Im portenerg ie träger, also nicht 
e tw a K ohle gegen  ö l  und  ö l  gegen 
Gas, sondern  die einheim ische 
K ohle gegen Im portkohle, das e in ­
heim ische ö l  gegen  Im portöl. G e­
nau  das gleiche tu t m an  aber bei 
uns. Ich g laube also  nicht, daß m an 
der B undesreg ierung  V orw ürfe 
machen sollte, daß sie ke in  en e r­
giepolitisches K onzept hä tte . Daß 
je tz t manche D inge g e tan  w erden, 
die aus der S ituation  des N ovem ­
ber des vergangenen  Jah re s  g e ­
boren  w orden  sind, so llte  m an d a ­
bei v ielleicht e tw as außer acht la s­
sen. Ich h a lte  d iese M aßnahm en 
nicht fü r seh r glücklich, w eil sie 
das b isherige  k la re  K onzept v e r ­
lassen, ohne daß e in  neues Kon­
zep t e rkennbar w äre.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie w ür­
den also zustim m en, daß d ie  en e r­
giepolitische K onzeption fü r die 
Z ukunft noch aussteh t?  W ie, m ei­
nen  Sie, m üßte so etw as aussehen? 
D enken Sie an eine K oordin ierung 
innerhalb  der Kohle, K oordinie­
rung  innerhalb  des Ö ls oder Ko­
ord in ierung  des gesam ten  Energie­
m arktes?

BU RCH ARD : Id i bin g a r nicht 
der M einung, daß es e ines neuen  
K onzeptes bedarf, so lange m an die 
M aßnahm en am  b isherigen  Kon­
zept ausrichtet. Im üb rigen  halte  
ich von  staatlichen  Eingriffen, die 
m ehr bew irken  als e inen  gew issen 
no tw endigen  Ausgleich, g a r nichts. 
S elbstverständlich  ab er muß auch 
von  politischer W arte  aus d ie  Ener­
g iesitua tion  als e tw as G anzes b e ­
trach tet w erden. In  die Ü berlegun­
gen  einbezogen w erden  muß vor 
a llem  die europäische energ iepo li­
tische K onzeption, d ie  allerd ings 
b isher noch recht unvollkom m en 
vorhanden  ist. A uf europäischer 
Basis zeichnet sich b isher lediglich 
deutlich als Ziel e iner gem einsa­
m en E nerg iepolitik  ab; die m ög­
lichst sichere V erso rgung  m it allen 
E nerg ie trägern  auf einem  möglichst 
n ied rigen  E nerg iepreisn iveau . Dem 
kann  m an gew iß zustim m en.
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W IR TSC H A FTSD IEN ST : H err Dr. 
Burchard, unsere  le tz te  Frage lau ­
te t: W ie s te llen  Sie sich die zu­
künftigen  C hancen der K ernener­
gie vor? Sehen Sie in  d ieser neuen  
E nerg ieart e ine Bedrohung?

BU RCH ARD : Ich m öchte h ie r das 
gleiche sagen  w ie im Zusam m en­
hang  m it dem  Erdgas: A ngesichts 
der G rößenordnung, m it der der

Energieverbrauch w ächst u n d  m it 
der er no tw endigerw eise  auch kün f­
tig  w eiter w achsen w ird, g laube ich, 
daß w eite re  E nerg ie träger durch­
aus auf dem  M ark t ih ren  Platz 
haben  w erden, ohne andere  v e r­
d rängen  zu m üssen. Für die b isher 
im großen M aßstab  verw endeten  
E nerg ie träger dü rfte  dabei led ig ­
lich eine R eduzierung der Zuw achs­
ra ten  e in treten .

„Kernenergie schon in fü n f Jahren wettbewerbsfähig^

W IRTSC H A FTSD IEN ST : H err Dr. 
Finke, w ir haben  in  G esprächen 
m it H erren  der K ohle und  des Öls 
versucht, uns e in  Bild von  der g e ­
g e n w ä r t i g e n  S ituation  auf 
dem  E nergiem arkt zu machen. W ir 
m öchten nun Ihnen, als dem  Ex­
p e rten  des für die w irtschaftliche 
N utzung der K ernenerg ie  zustän ­
d igen B undesm inisterium s, einige 
F ragen  ü ber den  Energiem arkt der 
Z u k u n f t  stellen. In w eld ie r 
Form, m einen Sie, w ird  d ie K ern­
energ ie  zukünftig  w irtschaftlich ge­
nu tz t w erden können?

F IN K E : Bis je tz t sind zw ei V er­
w endungsm öglichkeiten von  Be­
deu tung  für die Energiew irtschaft. 
D ie eine is t d ie G ew innung von  
elektrischem  Strom, die andere  die 
E ntsalzung von  M eerw asser. Eine 
d ritte  V erw endungsm öglichkeit, die 
in  absehbarer Z eit a llerd ings keine  
überragende energiew irtschaftliche 
B edeutung erlangen  w ird, w äre  der 
A n trieb  von Schiffen.

W IRTSC H A FTSD IEN ST: W ann,
m einen  Sie, w ird  die K ernenergie 
in  ihrem  H auptanw endungsbereich  
Strom erzeugung m it den herköm m ­

lichen E nerg ie trägern  konku rrie ren  
können?

R N K E : Ich glaube, daß die W e tt­
bew erbsfäh igkeit in  E uropa Ende 
d ieses Jah rzeh n ts  erreicht sein  
w ird, u n te r der V oraussetzung, daß 
d ie einzelnen  A nlagen  eine G röße 
von  500 bis 600 M W  elektrischer 
L eistung haben.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : K önnten 
Sie uns sagen, w o im A ugenblick 
solche W erk e  gebau t w erden?

F IN K E : Es sind  —  und  das w ar 
e ine der Ü berraschungen des v e r­
gangenen  Jah re s  •— zw ei A nlagen  
in  den V ere in ig ten  S taa ten  in  A uf­
trag  gegeben w orden, die e ine Lei­
stung  von  je  e tw a 600 M W  haben. 
Das eine is t das K raftw erk  „O yster 
C reek" vo n  der Je rse y  C entral 
Pow er and  Light C om pany und  das 
andere  das K raftw erk  „Nine M ile 
Point" der N iagara-M ohaw k Pow er 
C orporation. Beide sind m it Siede- 
w asser-R eaktoren  ausges ta tte t. Sie 
so llen  S trom erzeugungskosten  von  
4 bis 6 m ills, also 1,6 b is 2,4 Pfen­
nig, pro kW h erreichen. A llerd ings 
sind h ie r K alkulationsm ethoden  
angew endet w orden, die in D eutsch­

W O L F G A N G  F I N K E
is t se it 1957 im dem für F ragen  der w irtschaftlichen N utzung der 
K ernenerg ie  zuständigen M inisterium , zunächst im sogenannten  
A tom -M inisterium , heu te  im M inisterium  für w issenschaftliche For­
schung, tätig . Er w urde 1925 geboren und s tud ie rte  V olksw irtschafts­
lehre und Philosophie in G öttingen, T übingen und H arvard . Nach 
se iner Prom otion zum Dr. phil. w ar er zunächst Forschungs-A ssi- 
s ten t bei der Friedrich-List-G esellschaft und ging dann zum B undes­
w irtschaftsm inisterium . Er is t heu te  der fü r F ragen  der A tom w irt­
schaft zuständige R eferent des B undesw issenschaftsm inisters Lenz.

land  ungebräuchlich sind. U m ge­
rechnet auf die h ie r üblichen K al­
k u la tio n sv erfah ren  käm en e tw as 
h ö h ere  K osten  heraus. A ber se lbst 
dann  w ürden  sie w ohl kaum  b e i 
m ehr als 2,4 b is 2,6 Pfennig pro  
kW h liegen.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : W ie  lie ­
gen  d ie  verg leichbaren  K osten  b e i 
den heu te  üblichen K raftw erken?

F IN K E : Ich m uß etw as vo raus- 
schicken. E inheiten  v o n  500 bis 
600 M W  L eistung hab en  w ir in 
D eutschland nicht. D ie g röß ten  je tz t 
im  Bau befindlichen E inheiten, d ie  
w ir haben , sind 300-MW-Blöcke. 
D ie S trom gestehungskosten  für 
d iese 250- bis 300-M W -Einheiten 
auf S te inkohlenbasis liegen  in  Ze- 
chennähe bei 3,4 bis 3,6 P fennig 
pro  kW h.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : M einen
Sie nicht, daß in zehn  Ja h re n  m ög­
licherw eise auch d ie  K ohle durch 
A nw endung  n eu e r technischer V e r­
fah ren  ebenso  b illig  p roduzieren  
kann? Zu 2,5 Pfennig?

F IN K E : Es dürfte  lediglich m ög­
lich sein, m it S teinkohle-K raftw er­
ken  knapp  u n te r die 3-Pfennig- 
G renze zu kom m en. Bei den  G e­
stehungskosten  der K ohle in  
D eutschland is t es aber so g u t w ie 
ausgeschlossen, daß m an seh r v ie l 
u n te r d iesen  W ert kom m t. D er v e r­
b leibende U nterschied is t dann  
im m er noch gew altig  . . .

W IR TSC H A FTSD IEN ST : . . .  zum al 
d ie nächsten  K raftw erke  auf K ern ­
energ iebasis dann  ebenfa lls  tech­
nisch v e rb esse rt w orden  sein  k ö n n ­
ten.

F IN K E : V oraussichtlich ja . B eden­
ken  Sie auch b itte , daß e in  U n te r­
schied von  Vio Pfennig p ro  kW h 
bei einem  K raft’verk, w ie w ir sie 
je tz t als D em onstra tions-K ernkraft­
w erke  bauen, bei e iner jäh rlichen  
S trom erzeugung von  1,5 M rd. kW h,
1,5 Mill. DM pro  J a h r  ausm acht. 
Das is t ein  gew altiger B etrag.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : Sie sp ra ­
chen v o rh in  davon, daß es n u r 
sinnvoll ist, g roße E inheiten  zu 
bauen. Das w ürde  sicherlich die 
S ituation  au f dem  E lek triz itä ts­
m ark t nicht unerheblich  durchein­
anderbringen?
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F IN K E : Id i glaube n id it, daß das 
so  se in  muß. W id itig  w äre  a lle r­
d ings, daß die E lektrizitätsw irt- 
sd ia f t Form en der Z usam m enarbeit 
ih re r  U nternehm en entw idcelt, d ie 
d e n  B au und Betrieb großer K raft­
w erkse inhe iten  in größerem  M aße 
a ls  b isher erm öglichen. A nsätze 
dazu  s ind  vorhanden.

W IRTSC H A FTSD IEN ST: W ie hoch 
schätzen  Sie den  je tz igen  und  kün f­
tig en  A nteil der K ernkraftw erke 
an  d e r  Strom erzeugung?

F IN K E : Im A ugenblick hab en  w ir 
noch einen unbedeu tenden  A nte il 
a n  d e r  Strom erzeugung. In  Betrieb 
is t lediglich das V ersuchsatom ­
k ra f tw e rk  Kahl m it 15 M W . Dem­
g eg en ü b er betrug  die gesam te in ­
s ta ll ie r te  Leistung am Jah resen d e  
1963 in  der d eu tsd ien  E lek triz itä ts­
w irtschaft einschließlidi der Indu­
striek raftw erke  34 000 M W . Bis 
1970 w erden w ir a llerd ings sd ion 
e in e  installierte K ernkraftw erks­
le is tu n g  von 1000, v ielleicht sogar 
1500 M W  haben. 1975 könn ten  es 
e tw a  5000 MW sein, v ielleicht ein

bißchen w eniger, vielle icht e in  b iß­
chen m ehr. 1980 — also  in 15 J a h ­
ren  —  könn ten  es 20 000 M W  sein. 
Das w ürden  dann  ungefähr 20 “/o 
der gesam ten  zu  diesem  Z eitpunkt 
in s ta llie rten  K raftw erksle istung  im 
B undesgebiet sein.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : W ürden  
Sie uns e inen  Z eitpunk t nennen  
können , zu dem  die K ernenerg ie­
w erke  m öglicherw eise a lle  m it h e r­
köm m lichen E nerg ie trägern  b e tr ie ­
b enen  K raftw erke erse tz t haben  
w erden?

F IN K E : Das is t heu te  schw er zu 
sagen. Im m erhin g lauben  w ir —  
und  das deckt sich m it Schätzun­
gen  der A m erikaner und  der 
EURATOM -Kommission — , daß es 
um  das J a h r  2000 m ehr K ernkraft- 
v /erke geben  w ird  als k o nven tio ­
ne lle  K raftw erke, vielle icht sogar 
sehr v ie l m ehr. V on diesem  Z eit­
p unk t an, vielle icht sogar etw as 
früher, w erden  w ohl auch kaum  
noch konven tione lle  W ärm ekraft­
w erke  in  B etrieb gehen.

W IR TSC H A FTSD IEN ST : W as, w ür­
den  Sie m einen, is t notw endig, um 
die K ernenerg ie  in  e in  sinnvolles 
energiepolitisches K onzept einzu­
bauen?

F IN K E : Ich glaube, die Entwick­
lung der K ernenerg ie  w ird  zunächst 
k e in e  dram atischen Ä nderungen  
m it sich bringen, so daß m an  eine 
eigene  energiepolitische K onzep­
tion  für die E inführung der K ern­
energ ie  zunächst vielle icht nicht 
braucht. In  der V ergangenhe it h a ­
ben  w ir e ine schnelle S teigerung 
des E nergiebedarfs im ganzen und 
e ine  noch schnellere S teigerung 
des B edarfs an sekundärer Energie 
verzeichnen können. Das w ird  sich 
in  Z ukunft fortsetzen. D ie K ern­
energ ie  w ird  in d iesem  w achsen­
den  M ark t e ine verm utlich größere 
Rolle spielen, w ird  ab e r ke inen  
von  den anderen  E nerg ie trägern  
—  w enigstens in ab sehbarer Z eit — 
verd rängen , sondern  w ird  sie e r ­
gänzen.

SEEFAHRT NAUTISCHES 
LEXIKON IN BILDERN

D ieses umfangreiche, v ie lse itige  und  besonders k ostbar au sg es ta tte te  
W e rk  umfaßt 1570 exak te  und  in s truk tive  Z eichnungen von  Schiffen 
u n d  Booten je d e r  A rt und  je d e r G röße sow ie ih re r seem ännischen und  
technischen A usrüstung. Es feh lt nichts von  B edeutung über Schiffs­
k ö rp e r , Rigg, Segel und m aschinellen A ntrieb , d ie Fischerei, das 
Sportsegeln , die Bewaffnung und  die N avigation . Die zeichnerischen 
D arstellungen  sind m it rund  5000 N am en, Bezeichnungen und  A us­
d rücken  versehen und  erläu te rt, d ie außerdem  in  einem  Stichw ort­
verzeichnis alphabetisch zusam m engefaßt sind. Ein illu s trie rte r Index 
erm öglicht das A uffinden jed es Schiffes oder A usrüstungste iles , auch 
w en n  sein  Name nicht bek an n t ist.

D ieses W erk in te re ss ie rt und  beg e is te rt jeden , der sich beruflich oder 
au s L iebhaberei m it Schiffen und  Booten, m it seem ännischen F ragen  
u n d  d e r  Schiffahrt a llgem ein  beschäftigt.

VERLAG DELIUS, KLASING & CO BIELEFELD

288 S e ite n  m it  1570 e in -  u n d  m eh rfa r b ig en  
Z e id in u n g e n , G ro ß fo rm a t, G a n z le in e n  
m it  m eh rfa r b ig em  S d iu tz u m s d ila g  
120,—  D M , in  L u x u s -S d iu b e r  132,—  D M . 
Z u b e z ie h e n  ü b e r  j e d e  B u ch h a n d lu n g
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